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Reife im Sommer. Von Wilh. Lennemann.

Blüht die Welt im Sonnenschein,
Flammt es gelb und blau an Weg und Rain,
Alle Gräslein sind von Glanz umloht.

Liege ich und lausehe in die Stille,
.9 Traumhaft ruhen in mir Wunsch und Wille,

So, als wartete ich auf den Tod.

Und ich schliesse meine Augen beide,
Weiss von keiner Lust und keinem Leide,
Und mir ist, ich sei ein Samenkorn,

Jazzband in Obstalden.
Sin Heines, aber bebeutfames ©eldjebnis befchleunigte

ben tragifdjen Seelenpro3eh. 2Us 50lutter uttb Dochter fidj
bem Saufe toieber näherten, fam ihnen unoerfebens ber
eittfame Sflte entgegen. ©r fab toeiher, grämlicher, oer=
Offener aus benn je. Sein SIntlib glich einer Dotenmiasfe.

Seit ber Unglüdsnacht lebte er gleidjfam hinter oer=
fdjloffenen Düren, bie fidj' nur öffneten, roemt SImtsperfonen
erfcfjienen. ©s blieb ihm iebodfi nicht oerborgen, baff ber
büftere SSorfall 3U toilben ©eriicbten 3Inlah gab. Die amt»
Kc5 befannt gemachte Dobesurfadfe — ©enicfbruch bei einem

ßletteroerfudj — fanb roenig ©Iauben. SIthunahe lag bie

Vermutung eines 3ufammenftohes 3toif<hen beut aufge=
brachten ftanbesbetouhten ©eneral unb bem tollfühnen ©ei=
9er, ber ben meiften als Opfer feiner Reibenfdjaft oortam
unb natürlich roeit mehr Spmpatbie erroedte als ber oer=

nteintliche îîadjer feiner ©bre.
5Iber hatte benn ber pflidjtoergeffene Sftenfcb nicht grau

unb Rinber fchmählich oerlaffen? ©leidjoiel, eine höhere
®ladjt mar in fein ungebunbenes Reben eingebrochen unb
U'djt er, fonbern bas übermütige Schlohfräulein hatte ben

%tftoh ba3u gegeben! SBuhte benn nicht alte SBelt, rnie

närrifch bie iungen tDtäbchen hinter ihm her toaren? Der
Hmftanb, bah in ber Dafdje bes 33erungtüdten ein Dele=

9ramm gefunben tourbe, bas eine ehrenoolle Berufung an
flrohftäbtifdjes Orchefter enthielt, machte ihn ootlenbs

3« einer tragifchen ©eftalt. Da lag es ja ftar 3utage: nur

Das von einem güt'gen Wind verschlagen,
Hier soll wurzeln, blühn und Früchte tragen
Gleich dem Roggen, Mohn und weissen Dorn.

Und ich reife schon und fühle Schwere,
Neige tief mich wie die volle Ähre
Erde, liebe Erde, habe Dank!

Kam' ein Armer nur, der mich begehrte,
Meine übervollen Hände leerte,
Eh' mein Tag in Nacht und Not versank!

•
•> ,'X

Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 20

bie greube über biefes unoerhoffte ©lüd hatte ihn be=

xoogen, bie ©eliebte fo fpät in ber ütadjt noch nuf3ufuchen.

Unb biefen rührenben ©ifer muhte ber arme ©eiger bann

mit bem Dobe bühen —
Reine freunblidje Stimmung für bie Reute auf Sßinb»

egg! ÜUIein ©eneral oon 23euft roar entfdjloffen, ihr bie

Stirne 3U bieten, ©r hatte bereits mit bem SReTtor bes

©pmnafiums gefprochen unb beffen ©inoerftänbnis erlangt,
bah bie Dochter nach' ihrer ©efunbung bie Schule roieber

befudfe. Damit follte nach' auhen bargetan roerben, bah es

fich bei bem nächtlichen Unglüdsfall Iebiglich um einen

Dummenjungenftreich gehanbelt hatte, bem bie Familie oon

Seuft feine roeitere Sebeutung beimah.
SDTit bürren SBorten tat ber 2Ilte ben beiben grauen

feinen 2Billen funb.
SOTie brachte oor ©ntfehen lange fein SBort heroor.

©in Schtoinbel befiel fie beim ©ebanfen, nach' all ben Schrecf»

niffen unb 2Birrfalen oor fiehrer unb Schüler hintreten 311

müffen, als ob fie nur eben oon einer tücfifdjen Rranfheit
gerüttelt roorben toäre. 9Kuhte fie nicht oor Scham oer»

gehen bei all ben mitleibigen ober anflagenben Süden?

O bies toar toohl fchlimmer noch als Spiehrutenlaufen!
<5ilf, Rimmel! ülein, bas fonnte ber Sater unmöglich übers

§er3 bringen: fein über alles geliebtes Rinb bem ©oben

bes guten Scheins graufam hin3Uopfern! ©nabeflehenb

blicfte fie in fein erftarrtes ©efidjt. Sßomit follte fie fein

IXI LIatt kür beimstliebe àt Ullà I^unst ^- ^."^>^5 Herausgeber: Iules ^/eràer, Luebâruàerei, iu öeru àUIII'^UIl^

1^61^6 im 8oiHIIISI'. Vou VVilb. beuuemauu.

Llübt «lie XVelt iui Zouueusebeiu,
Iflammt es gelb uu«l blau au îeg uuà Rai»,
ZU«; (iräsleiu sio«l vou (^lau^ uinlobt.

biege ieb uu«l lauscbe iu «lie 3tille,
ê lraumbâtt rubeu iu ruir VVuuseb uu«l Veille,

8o, als wartete ieb auk àeu skoà.

bu«l ieb sebliesse meine Vngeu beiâe,
XVeiss vou beiuer bust uuà beiueru beiàe,
buà mir ist, ieb sei élu sameuberu,

in Obstublen.
Ein kleines, aber bedeutsames Geschehnis beschleunigte

den tragischen Seelenprozeß. Als Mutter und Tochter sich

dem Hause wieder näherten, kam ihnen unversehens der
einsame Alte entgegen. Er sah weißer, grämlicher, ver-
bissener aus denn je. Sein Antlitz glich einer Totenmaske.

Seit der Unglücksnacht lebte er gleichsam hinter ver-
schlossenen Türen, die sich nur öffneten, wenn Amtspersonen
erschienen. Es blieb ihm jedoch nicht verborgen, datz der
düstere Vorfall zu wilden Gerüchten Anlaß gab. Die amt-
lich bekannt gemachte Todesursache — Eenickbruch bei einem

Kletterversuch — fand wenig Glauben. Allzunahe lag die

Vermutung eines Zusammenstoßes zwischen dem aufge-
brachten standesbewußten General und dem tollkühnen Gei-
ger, der den meisten als Opfer seiner Leidenschaft vorkam
und natürlich weit mehr Sympathie erweckte als der ver-
ureintliche Rächer seiner Ehre.

Aber hatte denn der pflichtvergessene Mensch nicht Frau
und Linder schmählich verlassen? Gleichviel, eine höhere
stacht war in sein ungebundenes Leben eingebrochen und
uicht er, sondern das übermütige Schloßfräulein hatte den
Anstoß dazu gegeben! Wußte denn nicht alle Welt, wie
uärrisch die jungen Mädchen hinter ihm her waren? Der
Amstand, daß in der Tasche des Verunglückten ein Tele-
âramm gefunden wurde, das eine ehrenvolle Berufung an
ein großstädtisches Orchester enthielt, machte ihn vollends
Zu einer tragischen Gestalt. Da lag es ja klar zutage: nur

Das von einem Aiit'^en îmà versebia^en,
Hier soll wurzeln, kliilm oml briiebte trafen
blleieb àem lìoMen, Vlolm rmà vveissen Dorn.

bml ieb reite sebon rmà küble 8obrere,
NeiZe tiek mieb wie àie volle Lbre
bràe, liebe bràe, babe Dairb!

lVâm' ein Zrmer nur, àer mieb be^ebrte,
Meine übervollen Häncle leerte,
Lb' mein Ta^ in ?laebt unà lXot versanb!

Lill XleirlStaàtroman von ?aul ÜA. 20

die Freude über dieses unverhoffte Glück hatte ihn be-

wogen, die Geliebte so spät in der Nacht noch aufzusuchen.

Und diesen rührenden Eifer mußte der arme Geiger dann

mit dem Tode büßen —
Leine freundliche Stimmung für die Leute auf Wind-

egg! Allein General von Beust war entschlossen, ihr die

Stirne zu bieten. Er hatte bereits mit dem Rektor des

Gymnasiums gesprochen und dessen Einverständnis erlangt,
daß die Tochter nach ihrer Gesundung die Schule wieder

besuche. Damit sollte nach außen dargetan werden, daß es

sich bei dem nächtlichen Unglücksfall lediglich um einen

Dummenjungenstreich gehandelt hatte, dem die Familie von

Beust keine weitere Bedeutung beimaß.

Mit dürren Worten tat der Alte den beiden Frauen
seinen Willen kund.

Mie brachte vor Entsetzen lange kein Wort hervor.

Ein Schwindel befiel sie beim Gedanken, nach all den Schreck-

nissen und Wirrsalen vor Lehrer und Schüler hintreten zu

müssen, als ob sie nur eben von einer tückischen Lrankheit
gerüttelt worden wäre. Mußte sie nicht vor Scham ver-

gehen bei all den mitleidigen oder anklagenden Blicken?

O dies war wohl schlimmer noch als Spießrutenlaufen!

Hilf, Himmel! Nein, das konnte der Vater unmöglich übers

Herz bringen: sein über alles geliebtes Lind dem Götzen

des guten Scheins grausam hinzuopfern! Enadeflehend

blickte sie in sein erstarrtes Gesicht. Womit sollte sie sein
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fahle ffiirnbaum bort, oon bem bie

fdjmüdenben ©latter alle fchon abge=

fallen maren, roährenb bie gelben

grüchte nod) gefpenftig im fcOtoaräen

©eäft hingen? (Sie hatten heuer oor

Kummer mohl gar 3U ernten oer=

geffen?). ©on Sdfulb unb 5Reue

überroältigt, roarf ©lie fi(h an bes

©aters ©ruft. 3hre Stimme Hang

matt mie bas Piepen eines Iranien

©ogels.
„(Erbarme bid), lieber Papa! 0

erbarme bidj !"
Oie ©lutter 30g fie faft geroaltfam

oon bem unerbittlichen Gilten ab.

©oller (Empörung mies fie helfen

harther3iges Pnfinnen 3urüd.

„Hm ©ottes ffiarmher3igfeit,
©tarnt! Oas ift ja gan3 unb gar

ltnbenlbar! ©Sie follte bas arme

Sinb bie gange Stabt meih

bod)... ©s märe ber helle ©Sa'hn=

finn!"
„3dj befehle, bah ©He am ©loniag

3ur Schule geht, bafta!" beharrte be!

©eneral unb bog feitlich ab, ohne

auf ben meiteren ©infprucb feiner

©attin 3U achten.

©tühfarn fdfleppte Stau oon ©euft

bas oöllig 3erfdjmetterte, fchlotternk

Stinb treppauf. 3n ihrem Limmer

fanl ©lie entfeelt auf bas Sager,

roährenb bie ©lutter 3ur Südjc

A. Siegfried: Im Ruderboot. (Text S. 443.)

erftarrtes ©efühl mieber 3um Sehen erroeden? ©rinnerte er

fich benn nicht mehr iener f(hmer3lich frönen 3eiten, als er,
ein gebrochener ©lann, aus bem gräflichen Kriege beim=

gelehrt, fid) mie ein an ©tenfcbenliebe oöllig Pusgehum
gerter fo innig an fein ftinb anfdjlofe, hunbert ©Sege mit
ihr ging unb laum einen Oag ohne fie oerbringen mochte?

Sie mar bamals nod) oiel 3U tiein, um feinen ©ram 3U oer=

ftehen unb bennoch hatte fie ihn burd) ihr helles, munteres
©Sefen mieber lachen gelehrt, 3um gläubigen ©tenfdjen ge=

imadjt! D ©ott, burfte fie ihn benn baran erinnern?
üöblid) hatte fie ihren treueften ©itter getränlt, für immer
oerfcher3t bie heimliche Stilb feiner ftoÏ3en Seele

3n biefer Selunbe, ba fie nach qualoollen ©Bochen

3um erftenmal mieber bem Puge bes ©aters begegnete,
biefem eifigen ©lid, aus bem bie Sitte: „Hnb oergib uns
unfere Sünben!" für immer gereichen fehlen — in biefer
Selunbe entfanf ihr auch iene anbere furchtbar laftenbe ®e=

roiffensfrage
Oiefes Puge oerlünbete tlar: „©lein ©3anbel mar all»

3eit ftrenge Pflichterfüllung. Slant mein Schilb, fauber
bie ©3efte. ©übt ich — bu allein baft Sdjmadj unb ©er=

berben über uns gebracht!"
Sieg ber Selbftgeredjtigteit am ©rabe oon ©laube, Siebe,

Hoffnung Sah ber PIte nicht aus roie ber fdjredbafte

lief, um einen marmen Srunl 3U

bereiten.

3n ber tur3en Spanne 3eit mar es gefchehen. ©tner

iener fchaurigen 3ufälle, bie im entfdfeibenben STugenblid

mit gerabegu mpftifcher ©eroalt über oer3meifelte Seelen

hereinbrechen unb felbft fernftehenbe Setradjter oon ber

Hnentrinnbarteit bes Opfers übeqeugen, befiegelte ©lies

©efchid.
Die ©eneralin hatte beim ©intritt ins £>aus roiber

©Sillen bie ©oft in ©mpfang genommen — ©riefe unb

3eitungen burdjeinanber, benen fie ieboch leine ©eachtung

fchentte. 3n ber einigen Sorge, bem brohenben ©üdfdjlag

fdjleunig 3u begegnen, roarf fie bas ©ünbel unbefehen auf

ben ©adjttifdj, nicht ahnenb, bah iuft barin ber löbliche

Stachel oerborgen fein tonnte, ©id)t bie Spur einer oer=

nunftmäfigen Pn3iebung lag oor. Oie giebernbe felbft.

oon teinertei ©eugier nad) irgenbroelchen ©reigniffen ober

©otfehaften geplagt, begriff mohl laum, mas fie betoafl.

bie |>anb nach bem Säuflein Papier aus3uftreden. ©*'

als ihr Slid auf einem fdjmalen Hmfdjlag haften blieb,

ber in oertrauter Schrift ihren ©amen trug, begann ©

oorahnenb 3U erbeben. Oer ©rief lam aus ©erlin un

flammte oon Stiebl Oorn, alias Struppdjen, ihrer Seibens-

gefährtin. ©lie las mit fliegenben ©Simpern:
„©Senn biefe 3eilen, mie ich hoffe unb münfd)e,_ tu

beine £änbe gelangen, liegt oielleidjt alles, roas mich ©
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kahle Birnbaum dort, von dem die

schmückenden Blätter alle schon abge-

fallen waren, während die gelben

Früchte noch gespenstig im schwarzen

Geäst hingen? (Sie hatten Heuer vor
Kummer wohl gar zu ernten ver-

gessen?). Von Schuld und Reue

überwältigt, warf Mie sich an des

Vaters Brust. Ihre Stimme klang

matt wie das Piepen eines kranken

Vogels.
„Erbarme dich, lieber Papa! O

erbarme dich!"
Die Mutter zog sie fast gewaltsam

von dem unerbittlichen Alten ab.

Votler Empörung wies sie dessen

hartherziges Ansinnen zurück.

„Um Gottes Barmherzigkeit,

Mann! Das ist ja ganz und gar

undenkbar! Wie sollte das arme

Kind... die ganze Stadt weih

doch... Es wäre der helle Wahn-

sinn!"
„Ich befehle, daß Mie am Montag

zur Schule geht, basta!" beharrte dek

General und bog seitlich ab. ohne

auf den weiteren Einspruch seiner

Gattin zu achten.

Mühsam schleppte Frau von Beust

das völlig zerschmetterte, schlotternde

Kind treppauf. In ihrem Zimmer

sank Mie entseelt auf das Lager,

während die Mutter zur Küche

á. ZieZkriecl: Im Rmjerdoot. f'Iext 3. 443

erstarrtes Gefühl wieder zum Leben erwecken? Erinnerte er

sich denn nicht mehr jener schmerzlich schönen Zeiten, als er.
ein gebrochener Mann, aus dem gräßlichen Kriege heim-
gekehrt, sich wie ein an Menschenliebe völlig Ausgehun-
gerter so innig an sein Kind anschloß, hundert Wege mit
ihr ging und kaum einen Tag ohne sie verbringen mochte?

Sie war damals noch viel zu klein, um seinen Gram zu ver-
stehen und dennoch hatte sie ihn durch ihr Helles, munteres
Wesen wieder lachen gelehrt, zum gläubigen Menschen ge-

imacht! O Gott, durfte sie ihn denn daran erinnern?
Tödlich hatte sie ihren treuesten Ritter gekränkt, für immer
verscherzt die heimliche Huld seiner stolzen Seele

In dieser Sekunde, da sie nach qualvollen Wochen

zum erstenmal wieder dem Auge des Vaters begegnete,
diesem eisigen Blick, aus dem die Bitte: „Und vergib uns
unsere Sünden!" für immer gewichen schien — in dieser
Sekunde entsank ihr auch jene andere furchtbar lastende Ge-

Wissensfrage

Dieses Auge verkündete klar: „Mein Wandel war all-
zeit strenge Pflichterfüllung. Blank mein Schild, sauber
die Weste. Nicht ich — du allein hast Schmach und Ver-
derben über uns gebracht!"

Sieg der Selbstgerechtigkeit am Grabe von Glaube, Liebe,

Hoffnung Sah der Alte nicht aus wie der schreckhafte

lief, um einen warmen Trunk zu

bereiten.

In der kurzen Spanne Zeit war es geschehen. Einer

jener schaurigen Zufälle, die im entscheidenden Augenblick

mit geradezu mystischer Gewalt über verzweifelte Seelen

hereinbrechen und selbst fernstehende Betrachter von der

Unentrinnbarkeit des Opfers überzeugen, besiegelte Mies

Geschick.

Die Eeneralin hatte beim Eintritt ins Haus wider

Willen die Post in Empfang genommen — Briefe und

Zeitungen durcheinander, denen sie jedoch keine Beachtung

schenkte. In der einzigen Sorge, dem drohenden Rückschlag

schleunig zu begegnen, warf sie das Bündel unbesehen aus

den Nachttisch, nicht ahnend, daß just darin der tödliche

Stachel verborgen sein könnte. Nicht die Spur einer ver-

nunftmäßigen Anziehung lag vor. Die Fiebernde selbst,

von keinerlei Neugier nach irgendwelchen Ereignissen oder

Botschaften geplagt, begriff wohl kaum, was sie bewog,

die Hand nach dem Häuflein Papier auszustrecken. Ers

als ihr Blick auf einem schmalen Umschlag haften blieb,

der in vertrauter Schrift ihren Namen trug, begann M

vorahnend zu erbeben. Der Brief kam aus Berlin un

stammte von Fried! Dorn, alias Struppchen, ihrer Leidens-

gefährtin. Mie las mit fliegenden Wimpern:
„Wenn diese Zeilen, wie ich hoffe und wünsche, M

deine Hände gelangen, liegt vielleicht alles, was mich le
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fo gräpd) be«

brücft uttb faum
eine fDîinute
meïjr ruljig at«

men läßt, fäjon
weit,. rueit bin«

ter mir S3 or
meiner beim«

tilgen Slbreife

—- id) fdjlict)
bei Stacht unb
Siebet bon git
§aufe fort —
luoüte id) bid)

um alles in ber

äöctt nod) ein«

mat fe'§en unb
fpredjen. Seine
SJîutter ernp«

fing m id)
id) fanit Sir
nidjt fagen miel
2ßär id) bie 9tn«

ftifterin beê Urt=

t)eite, ba§ bid)
betraf — e§

hätte nid)t
fdjtimmer fein

Öntten. Sie ^ Siegfried : Knabe mit Schafen. (Text S. 443.)
berbotmir,it)re
Sdjtoetle je roiebcr 3U betreten, ja, fie rief mir fogar nod) nad),
bu feieft ptoifcben and), baijinter gelommen, roeldj oerbeerenben
®inf!ub id) auf bid) ausgeübt hätte unb roollteft fünftig nichts
mehr oon mir toiffen. 3d) tonnte oor (Entlehen tein 2Bort
dagegen fagen, nur meinen 3opf tn beibe §änbe nehmen
unb beulenb abrieben. 3ft es benn menfcbenmöglicb, SDÎie?
(5d) roill btd> beute nicht baran erinnern, roie's in 2Birtlid)«
teit geroefen ift, fonbern bir nur fagen, bab id) aucb nid)t
auf 9tofen gebettet bin unb roabrbaftig am eigenen fütib«
sefdjid fchtoer genug 3u tragen habe. Stbnft bu benn, mar»
nni ich geflohen bin? Sud) ohne bab meine (Eltern unb
®efd)toifter oöttig 23efdjeib roubten, bin id) babeim fchon
iange fdjeel angefeben roorben. 9Us bie @efcbid)te mit ber
<£d)ule paffierte, rib mid) ber Sater an ben paaren 3U
®oben unb fchtug fotange auf mid) ein, bis er merfte,

ich überhaupt nid)fs mehr fpürte. £>ätte er „altes"
geraubt, — id) roäre beute toobl fd)on „beforgt unb auf«
gehoben!" 3d) burfte es ja teiner Seele, nicht einmal ber
Butter, gefteben. Unb meine oerbeiratete Scbroefter mar
hasu bie Sdjlimmfte oon alten. 9IIs ich' bei ihr Sroft unb
®erftänbnis fucbte, fauchte fie mich an: „Sab mich 3U=

Trieben mit beinen fchamtofen Umtrieben. 3d) habe mid)
aud) bis 3ur Beirat gebutben müffen!" Unfere tugenbbaften
Sreunbinnen 3tita unb Bertha nahmen Seibaus, roenn fie
wich nur oon ferne erblidten. Sie roerben ja nun halb taut
unb Ietfe jubeln: „Herrgott, roie bant ich bir, bab ich nidit
uiu, raie biefe ba!"

-5eht laufe ich fd)on feit brei Sagen in biefer Stabt
herum, oon einer Sar, einem 3ino 3um anbern unb fuche

ihn, ber allein mich oielteidjf noch erretten fann. Son
3öpfl hörte ich nämlich', er habe ein (Engagement nach

Serlin beïommen. Sei ber SoIi3ei ift er aber nicht ge»

melbet. Ob id) ihn überhaupt finbe? tütein ©etb, bas id)

aus Saters ßabentaffe ftebten mubte, reicht böchftens noch

3toei Sage. Unb bann? O tütie, tannft bu bir ausbenfen,
roie mir 3umute ift? 2Bo ich gehe unb ftehe — überall
tomme ich mir roie eine ©e3eid)nete oor; ich meine, bie

fieute mühten mir meinen 3uftanb auf ben erften Slid
anfeben. (Einen Sp um plfe unb (Ertöfung au3ufleben

— ba3u fehlt mir ber SPtut! 9Id), roie bitter hüben mub

ich jebt für bie paar fdjönen Sonnentage am 3altenrieber
Stranb! ttßeibt bu noch, roie mir oiere beim erften pdnid
fo übermütig, oertrauensfelig auf gemeinfame fahrten unb

Sbenteuer anftieben? lieber, lieber (Sott! S3ie finb roir
bod) blinbtings in unfer Ungtüd bineingetaumett! 3d)
toünfche ja fo febr, ach fo febr, bab es mit bir beffer fteben

möge als mit mir. (Es roirb mir gan3 fcbroars oor ben 9Iugen
unb ber 3opf hämmert mir 3um 3erfpringen, roenn ich än

morgen unb übermorgen bente Ob, roie beneibe id)

beinen lieben, armen Stüh, ber gottlob alles fchon über«

ftanben bût —" ;

SBeiter tarn bie oerftörte fieferin nicht. Sas unbeil«

oolle Slatt entfant ihren bebenben Sänben

(Schlub folat.)

g-e mehr terne, befto meÇr jehe ich ein, wie nur eine gute

Orunbtage in ber Sugenb ba« (Slüct ber fpätern Sage heröorrufen tann.

(©ottfcieb Keffer.)
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so gräßlich be-

drückt und kaum

eine Minute
mehr ruhig at-
men läßt, schon

weit, weit hin-
ter mir! Vor
meiner heim-
lichen Abreise
—? ich schlich

bei Nacht und
Nebel von zu
Hause fort —
wollte ich dich

nm alles in der

Welt noch ein-
mal sehen und
sprechen. Deine
Matter emp-
fing mich
ich kann Dir
nicht sagen wie!
Wär ich die An-
stifterin des Un-
Heils, das dich

betraf — es

hätte nicht
schlimmer sein

bnnen. Sie ^ sieAtrierl: Knabe mit Zebaken, (1'ext 8. 44Z.)
verbotmir,ihre
schwelle je wieder zu betreten, ja, sie rief mir sogar noch nach,
du seiest inzwischen auch dahinter gekommen, welch verheerenden
Einfluß ich auf dich ausgeübt hätte und wolltest künftig nichts
mehr von mir wissen. Ich konnte vor Entsetzen kein Wort
dagegen sagen, nur meinen Kopf in beide Hände nehmen
und heulend abziehen. Ist es denn menschenmöglich. Mie?
^ch will dich heute nicht daran erinnern, wie's in Wirklich-
keit gewesen ist, sondern dir nur sagen, daß ich auch nicht
auf Rosen gebettet bin und wahrhaftig am eigenen Miß-
geschicl schwer genug zu tragen habe. Ahnst du denn, war-
um ich geflohen bin? Auch ohne daß meine Eltern und
Geschwister völlig Bescheid wußten, bin ich daheim schon
lange scheel angesehen worden. Als die Geschichte mit der
Schule passierte, riß mich der Vater an den Haaren zu
Boden und schlug solange auf mich ein, bis er merkte,
daß ich überhaupt nichts mehr spürte. Hätte er „alles"
gewußt, — ich Wàe heute wohl schon „besorgt und auf-
gehoben!" Ich durfte es ja keiner Seele, nicht einmal der
Mutter, gestehen. Und meine verheiratete Schwester war
dazu die Schlimmste von allen. Als ich bei ihr Trost und
Verständnis suchte, fauchte sie mich an: „Laß mich zu-
frieden mit deinen schamlosen Umtrieben. Ich habe mich
auch bis zur Heirat gedulden müssen!" Unsere tugendhaften
Freundinnen Rita und Hertha nahmen Reißaus, wenn sie

mich nur von ferne erblickten. Die werden ja nun bald laut
und leise jubeln: „Herrgott, wie dank ich dir, daß ich nicht
mn. wie diese da!"

^etzt laufe ich schon seit drei Tagen in dieser Stadt
berum, von einer Bar, einem Kino zum andern und suche

ihn, der allein mich vielleicht noch erretten kann. Von
Zöpfl hörte ich nämlich, er habe ein Engagement nach

Berlin bekommen. Bei der Polizei ist er aber nicht ge-
meldet. Ob ich ihn überhaupt finde? Mein Geld, das ich

aus Vaters Ladenkasse stehlen mußte, reicht höchstens noch

zwei Tage. Und dann? O Mie, kannst du dir ausdenken,

wie mir zumute ist? Wo ich gehe und stehe — überall
komme ich mir wie eine Gezeichnete vor,- ich meine, die

Leute müßten mir meinen Zustand auf den ersten Blick

ansehen. Einen Arzt um Hilfe und Erlösung anzuflehen

— dazu fehlt mir der Mut! Ach, wie bitter büßen muß

ich jetzt für die paar schönen Sonnentage am Kaltenrieder
Strand! Weißt du noch, wie wir viere beim ersten Picknick

so übermütig, vertrauensselig auf gemeinsame Fahrten und

Abenteuer anstießen? Lieber, lieber Gott! Wie sind wir
doch blindlings in unser Unglück hineingetaumelt! Ich
wünsche ja so sehr, ach so sehr, daß es mit dir besser stehen

möge als mit mir. Es wird mir ganz schwarz vor den Augen
und der Kopf hämmert mir zum Zerspringen, wenn ich an

morgen und übermorgen denke Oh, wie beneide ich

deinen lieben, armen Mutz, der gottlob alles schon über-

standen hat —" :

Weiter kam die verstörte Leserin nicht. Das unheil-
volle Blatt entsank ihren bebenden Händen

(Schluß folgt.)

Je mehr ich lerne, desto mehr sehe ich ein, wie nur eine gute

Grundlage in der Jugend da« Glück der spätern Tage hervorrufen kann.

tGottfried Keller.)
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